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Wie planen Sie 
über die Festtage? Von Tierquãlerei freigesprochen 

map. Weihnachten und Neujahr 
sind für die Personalplanung eines 
Spitals eine besondere Herausfor
derung, wie Carmen Dollinger, 
Leiterin Pflegedienst und Kompe
tenzzentren am Kantonsspital Ob
walden, erldãrt. 

<<Auf der Chirurgie steht beispiels
weise für jeden Dienst eine Pflege
fachperson bereit, die einen der 
Festtage zu Hause verbringen kann, 
wenn es ruhig ist, und einspringt, 
wenn Not am Mann ist. Wir ver
suchen, die nicht notfallmãssigen 
Eingriffe auch nicht zwischen 
Weihnachten und Neujahr zu pia
nen. Weil wir somit etwas weniger 
Routinegeschãfte haben, nehmen 
wir uns auch speziell viel Zeit für 
die Patienten, die über die Fest
tage im Spital bleiben müssen. Wir 
achten darauf, dass die Mitarbeiter 
entweder über Weihnachten oder 
Neujahr freihaben und diejenigen 
mit kleinen Kindern nach M6glich
keit den Heiligabend zu Hause 
verbringen dürfen. Die Spitalküche 
verw6hnt die Mitarbeiter, die über 
die Festtage arbeiten, mit einem 
speziellen Menü. 

STANS Ein Dachs verirrte sich 

in den Guetli-Shop. Am 

Schluss landete er tot im 

Kehricht und der Fali beim 

Kantonsgericht. Mit einem 

angeklagten Jager. 

KURT LIEMBD 
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Die Nidwaldner Beh6rden haben sich 
neuerdings nicht nur mit Schwãnen in 
Ennetbürgen zu beschãftigen, sondern 
auch mit einem Dachs. Das kam so: Am 
11. Mãrz 2014 trieb sich ein wild leben
der Dachs bei der Tankstelle und der 
Waschanlage beim Guedi-Shop im Ge
biet Rieden in Stans herum. Nicht nur 
das: Der Dachs ging sogar in den Shop 
hinein und verliess diesen nach kurzer 
Zeit wieder Richtung Autobahn. 

Mit Holzscheit totgeschlagen 
Ein Nidwaldner Jãger (60), der zu

fâllig dort war, trieb das Tier in die Enge 
und hielt es fest. Mit einem Holzscheit, 
das er von einer Holzbeige nahm, schlug 
er den Dachs tot. Anschliessend schlepp
te er ihn am Schwanz zum zufállig dort 
anwesenden Kehrichtwagen, schlug den 
Dachs auf den Boden und gab ihm 
nochmals zwei bis drei heftige Schlãge 
auf den Kopf, um si eh zu vergewissern, 
dass er tot war. Der tote Dachs wurde 
mit dem Müll entsorgt. Passanten, wel
che das Ganze beobachtet hatten, zeig-
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Zeig mir deinen Christbaum 
Schon erstaunlich: Niemand kann 

mit Sicherheit sagen, wer den 
Christbaum erfunden hat. Immer
grüne, geschmückte Bãume in Hãu
sern und Hütten scheint es zu allen 
Zeiten und in verschiedensten Kultu-

Romano Cuonz 

ren gegeben zu haben. Sicher ist nur: 
Der Christbaum, der heute in keiner 
Kirche mehr fehlen darf, hat eher 
einen heidnischen als chrisdichen 
Ursprung. Mit ihm beschwor man zur 
Wintersonnenwende die Wiederkehr 
des Frühlings herauf. Oder man ver-

ICH MEINTI 

trieb damit bose Geister. In unserer 
profit- und rekordverrückten Zeit al
lerdings ruft der Christbaum eher 
nach den modernen Geistern, als dass 
er sie vertreibt: In Seattle wurde 1950 
eine 67 Meter hohe Konifere ge
schmückt. Tasmanien schlug den Re
kord mit einem 80-metrigen Eulcalyp
tus, und in Rio wurde 2011 ein 85 
Meter hoher schwimmender Christ
baum aus Stahl mit 3,3 Millionen 
Glühlampen aufgestellt. Selbst der 
Petersplatz in Rom bietet seit Jahren 
wacker mit, und auf dem Zürcher 
<<Wiehnachtsmãrt» gibts gar den <<Sin
ging Christrnas-Tree>> mit lebenden 
Kindern drauf! 

Wie viel bescheidener ist doch das 
Erlebnis für die ganze Farnilie beim 
traditionellen Sarner Christbaumver
kauf. Seit Jahren bietet hier ein ein
heimischer Bauer Bãume in verschie
dener Gr6sse und Fülle an. Kãuferin
nen und Kãufer sind in friedlicher 
Stimmung. Finden ohne Drãngeln und 
Feilschen das Bãumchen, das zu ihnen 
passt. Un d dann sitzt Gross und Klein 
bei Kaffee, Punsch und <<Wienachts
chrãpfli>> zu einem gemüdichen 
Schwatz beisarnmen. Alle Jahre wieder 
freut man sich, weil man hier auf die 
gleichen Helfer trifft. Und wie nun 
dieses Jahr der <<Hansi Odermatt», der 
einfach wie der Christbaum dazuge-

hort, krankheitshalber erstrnals nicht 
dabei ist, fehlt einem in der Vorfreude 
auf Weihnachten ganz einfach etwas. 

Spãter in der Stube gleicht dann kein 
Bãumchen mehr dem anderen. Jetzt 
gilt ein leicht abgewandeltes Bonmot: 
Zeig mir deinen Christbaum, und ich 
sage dir, wer du bist! Das fângt schon 
bei der Spitze an: Von buntfarbigen, 
silbern beflockten oder gemusterten 
Lanzen über den <<Stille Nacht>> plãr
renden Plastikengel im lockigen Haar 
bis zu stilvollen Strohsternen gibt es 
einfach alles. Beim Schmuck und bei 
den Kerzen hat schon gar jede Fami
lie ihre eigene Tradition. Und das 
Phãnomen: Mit jeder Ehe verbinden 
sich zwei Traditionen zu einer wiede
rum neuen. Bei uns beispielsweise 
vereinen sich polierte, echte rote Ãp
fel, wie sie meine Frau kannte, mit 
den Kugeln und Sternen aus Sarna
Glas, die ich in die Ehe mitbrachte, 
zu einem wundersch6nen neuen Bild! 
Auch eher seltsame Fragen stellen sich 
beim Anblick von Christbãumen hin 
und wieder. Etwa: Ist einem der im 
Riedliwald zwar unchrisdich gefrevel
te, aber natiirlich geschmückte Baum 
am Ende doch noch lieber als die 
teure Iowa-Edeltanne aus Spritzguss 
mit Plastilmadeln und Elektrokerzen 
aus dem Supermarkt? 

Auch riihrselige Geschichten ran
ken sich um Christbãume. Die sch6ns
te erlebte ich als junger Lehrer selber. 
Weil ich im Schulzimmer keinen 
Christbaum aufstellte, meine Zweit
klãssler aber unbedingt einen haben 
wollten, gingen einige kecke Buben 
bei einem Bauern betteln. Der gab 
ihnen - wie er sich selber ausdrückte 
- einen <<Krüppeb, den sowieso nie
mand haben wollte. Die Kinder 
schleppten das Bãumchen an. Gerührt 
schlug ich vor, dass jedes von ihnen 
- zu jener Zeit waren es immerhin 40 
- etwas zum Schmücken mitbringen 
moge. Ich würde dann fi.ir Kerzen 
sorgen! Nie erlebte ich eine buntere 
und sch6nere Feier als diese. Und das 
Lied <<O h Tannenbaum>> ist wohl kaum 
je mit mehr Inbrunst gesungen wor
den als vor jenem schiefen Bãumchen. 
Fazit aus al! den Fakten: Da hilft do eh 
ã hãidnischã Bãim sit Jaarã zimpftig 
mit, ds Chrischtãtum z rettã! 

Roma no Cuonz, Journalist und Schriftsteller 
aus Sarnen, aussert sich an dieser Stelle 
abwechselnd mit anderen Autoren zu ei n em 
selbst gewahlten Thema. 

ten ihn an. Daraufhin erhielt der Jãger 
von Staatsanwalt Erich Kuhn einen Straf
befehl wegen Tierquãlerei und vorsãtz
licher Widerhandlung gegen das Jagd
gesetz. Das Urteil: eine bedingte Geld
strafe von 12 000 Franken, dazu eine 
Busse von 600 Franken sowie Gebühren 
und Auslagen von 1425 Franken. Total 
sollte er also 2025 Franken zahlen. 

38 Jahre Jagderfahrung 
Zudem wurde ihm per sofort das 

Jagdpatent für die laufende Saison ent-

Ein Dachs im Tierpark 
in Goldau. 

Bild Erhard Gick 

zogen. Gegen den Strafbefehl wehrte 
sich der Angeklagte und gelangte ans 
Kantonsgericht. Der erfahrene Jãger, der 
seit 38 Jahren regelmãssig auf die Pirsch 
geht, erldãrte vor Gericht, dass er Grund 
zur Annahme hatte, das Tier sei krank 
gewesen. Sonst wãre es kaum so nahe 
an die Leute herangekommen - und 
dies morgens um 7.10 Uhr, obwohl es 
ein nachtalctives Tier sei. 

<<Es kam Angst in mir auf, weil ich 
sah, dass der Dachs ãussere Verletzun
gen hatte>> , erklãrte der Jãger. Auch 

seien Dachse Krankheitsübertrãger und 
oft mit Parasiten befallen. Um nieman
den zu gefãhrden, habe er den Dachs 
erlost. 

<<Für das Tier war es am besten>>, so 
der Jãger. Sein Anwalt Marcel Amstutz 
erklãrte, das Verhalten des Dachses sei 
in Besorgnis erregender W eis e abnormal 
gewesen. <<Bei einem weiteren Verbleib 
des Dachses im Areal bestand alcute 
Gefahr, dass das Tier, in die Enge ge
trieben, einen Passanten beissen kono
te>> , so Amstutz. <<Und wenn es sich 
dabei um ein Kleinkind gehandelt hat
te, mit schlimmsten Folgen.>> Weiter 
sagte Amstutz, dass die angewendete 
T6tungsart grundsãtzlich zwar verboten 
sei, jedoch mit Ausnahmen. <<Di ese Aus
nahmesituation war hier kiar gegeben.>> 
Auch sei der Dachs sofort tot gewesen, 
weshalb der Vorwurf der Tierquãlerei 
jeder Grundlage entbehre, so Amstutz. 

Symbolische Busse 
Auf die Frage von Gerichtsprãsidentin 

Livia Zimmermann an den Jãger, ob er 
die Schonzeiten kenne, sagte dieser ldar 
ja und bedauerte sogar, dass er den 
Wildhüter nicht informiert habe. Seine 
Glaubwürdigkeit überzeugte das Ge
richt, welches folgendes Urteil fâllte: 
Freispruch bezüglich Tierquãlerei. 

Hingegen muss der Jãger, da die Tat 
wãhrend der Schonzeit von Dachsen 
geschah, eine symbolische Busse von 
100 Franken bezahlen. Zudem erhielt 
er eine bedingte Geldstrafe von 1000 
Franken und muss die Hãlfte der Ver
fahrenskosten übernehmen. Die andere 
Hãlfte übernimmt der Staat. 
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Schulprãsidenten fordern 
neue Lohnldasse für l(indergarten 
SCHULE Lehrpersonen mit 

Doppeldiplom Kindergarten/ 

Primar sollen in Nidwalden 

mehr Lohn bekommen. Das 

letzte Wort hat die Regierung. 

W er in Nidwalden eine Kindergarten
klasse unterrichtet, erhãlt weniger Lohn 
als ein Primarlehrer. Das soi! sich ãn
dern. Eine Arbeitsgruppe, zusammen
gesetzt aus Schulprãsidenten bezie
hungsweise Schulkommissionsprãsiden
ten, Schulleitern sowie Vertretern des 
Amts für Volksschulbildung und des 
Lehrerinnen- und Lehrerverbands Nid
walden, hat in den vergangenen vier 
Jahren Vorschlãge erarbeitet. Diese hat 
die Schulprãsidentenkonferenz nun der 
Regierung weitergereicht, wie die Bil
dungsdirektion mitteilt. So sollen unter 
anderem Lehrpersonen, welche im IGn
dergarten unterrichten und das Doppel
diplom IGndergarten/Primar besitzen, 
ab August 2017 in dieselbe Lohnklasse 
wie die Primarlehrer eingeteilt werden. 

«Mehr als gerechtfertigt» 
<<Kindergartenlehrpersonen, die von 

der Pãdagogischen Hochschule kom
men, haben einen Bachelorabschluss, 
welcher sie auch befáhigt, Primarschü
ler zu unterrichtem> , sagt Klaus Waser 
von der Schulprãsidentenkonferenz. 
<<Eine h6here Lohnklasse ist darum 
mehr als gerechtfertigt.>> Dies auch im 
Hinblick, dass künftig die Gemeinden 
die Schuleingangsstufe selber wãhlen 
konnen, zurnindest, wenn es nach dem 
Willen des Landrates geht. Nebst dem 
bisherigen IGndergarten sollen neu auch 
die Grundstufe (zwei Jahre IGndergar
ten/1. Klasse) und Basisstufe (zwei Jah
re IGndergarten/1. und 2. Klasse) zu
gelassen werden. Damit würden bei 
Grund- und Basisstufe dieselben Lehr
personen Kindergãrtler und Primarschü
ler unterrichten. Genaue Betrãge konn
te Waser nicht nennen, da der Lohn 
von verschiedenen Falctoren abhãnge, 
wie Alter oder Anzahl Berufsjahre. Da
rum seien auch die finanziellen Aus
wirlcungen fi.ir die Gemeinden nicht 
genau bezlfferbar. 

Mehr Zeit für Elterngesprache 
Als zweite wichtige Forderung hebt 

Klaus Waser diejenige nach der Funk-

tionslektion hervor. Neu sollen auch 
IGndergarten- und Primarschullehrer 
der l. bis 4. Klasse eine Funlctionslektion 
pro Woche zugesprochen erhalten, so
fern sie Klassenlehrer sind. <<Darnit wird 
den Lehrern Zeit im Urnfang einer zu
sãtzlichen Lektion pro Woche abgegol
ten, die sie brauchen, um beispielswei
se Gesprãche mit Eltern oder Schülern 

vorzubereiten und durchzufi.ihren.>> 
Nicht eingetreten sei die Schulprãsiden
tenkonferenz auf Forderungen der 
Arbeitsgruppe na eh weiteren Anpassun
gen in Lohnfragen. Der Regierungsrat 
entscheidet nun über den Antrag der 
Schulprãsidentenlconferenz. 

MATIHIAS PIAZZA 
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Der Wetterschmêicker Martin Horat bei einem Besuch 
im Waldkindergarten Ennetbürgen im Februar 2012. 
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